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gemäuer aus außerordentlich fein und fchön gefügten trapez—‚ haken- und polygon-

förmigen Quadern. Der Fugenfchluß an denfelben iii mufterhaft und vollendet

fchön ausgeführt; die Anfichtsflächen der Steine find nach der Mitte zu fehr flach

abgewölbt und, wie es der kurze mufchelige Bruch des Gefieines mit fich bringt,

nicht vollftändig glatt. In der Größe find die Steine fehr verfchieden; fie gehen

von nur einige Quadratcentimeter mefl'enden, drei— und viereckigen Verzwickbrocken

rbi5 zu Blöcken mit 161!!! Anfichtsfläche.

Die Lagerfugen find durchweg horizontal; aber die Schichten greifen in

einander über. Binder und Läufer wechfeln ganz unregelmäßig in denfelben, erftere

bis 1'/a 111, letztere nur 25 bis 300111 eingreifend. In den Stoßfugen berühren (ich

die Steine nur wenige Centimeter; oft laufen fie in nicht empfehlenswerther Weife

vollftändig auf eine Schneide aus. Die Zwickel, welche die Steine nach rückwärts

laffen, find trocken, wie das ganze Gemäuer, mit kleinen Brocken ausgefetzt, an die

fich wieder große roh gelaffene Blöcke bis zur befiimmten Mauerftärke anfchließen.

c) Fundamente.

Die ganze rechteckige Fläche, welche der Grundplan des Tempels einnahm, wurde D24-h

vielfach, auch bei feftem Baugrunde, der bei den meiften hellenifchen Tempel- gefcgih;ete

bauten im gewachfenen Fels lich darbot, mit regelmäßig behauenen Kalkfiein- Fundamente.

quadern im Verbande, aber ohne Mörtel durchgefchichtet; dabei wurde die Baugrube

nicht in Plan gelegt, fondern die Fundamente nach der natürlichen Lage des guten

Grundes verfchieden hoch aufgeführt, fo daß 2. B. am Parthenon die Nordoftecke

des Stylobates auf dem gewachfenen Felfen auffitzt, während man an der Südfeite

9 durchfchnittlich 50 cm hohe Fundamentquaderfchichten zählen kann, und an der

Weftfeite 5 fehr verfchieden hohe aus verfchiedenen Materialien zufammengefetzte;

auf 57 cm hohe Peiräusquader folgen dort 29 und 28 Cm hohe Peiräus- und Marmor-

fchichten. Binder- und Läuferfchichten der Höhe nach und Binder und Läufer in der

gleichen Schicht wechfeln mit einander ab. Die Anfichtsflächen find in den unteren

Lagen nur abgefchlichtet bei wenig vollkommenem Fugenfchluß; in den oberen

Lagen haben fie Saumfchläge mit Boffen oder Abplattungen mit ziemlich com-

plicirten Verfetzvorrichtungen an den Stofsfugen. (Vgl. ab auf S. 50; die Boden unter

der Abplattung dienten wohl zum Anfetzen der Hebeifen oder als Handhaben

beim Beirücken und follten fpäter abgearbeitet werden.) Das Fundamentgemäuer

fteht an der Weftfeite nur wenige Centimeter über die Stylobat-Stufe vor, während

es gegen Süden um über 11]: “‘ vorgerückt iii.

Bei dem Tempel in Phigaleia ifi‘. am Pronaos die Durchfchichtung mit gleich—

artigem Mauemerke aufgegeben; dafiir find an gewiffen Stellen einzelne Quader-

pfeiler aufgeführt und die Zwifchenräume mit Bruchiteingemäuer (Emplekton des

Vitmv‚ Diamiktonl des Plim'us) gefüllt.

Auch am Heraion in Olympia iit ungleich tiefes Fundamentgemäuer verwendet

und diefes nochan ungleichartigem Baugrunde. Der Tempel fitzt zum Theil auf

hartem Sandboden, zum Theil auf weichem Flufsfand. Während die Ofthalle ftatt

jedes Fundamentes nur eine Unterfchwelle hat, wachfen die Fundamente gegen

Weften bis zu 2,60 m Tiefe, bei einer Breite von 3,68 m. Die Quaderfchichten im

Fundamente liegen nicht bündig, fondern Reben, nach unten breiter werdend, un-

regelmäßig über einander vor. Die Schicht unter dem Stylobat wird beifpielsweife
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fchmaler als diefer, die in der Tiefe folgenden wieder breiter. Sowohl an diefem

Monumente, als auch am Olympieion dafelbft, wie auch am Brunnenheiligthum in

Cadacchio ifi das Säulenfundament vorn Cella-Fundament getrennt und befteht bei

letzterem nur aus wenigen (I bis 2) in den Boden eingelaffenen Quaderfchichten,

getreu der ägyptifchen Weil'e, die keine-Durchfchichtung des Fundamentes kannte.

Bei den aus edlen Materialien erbauten Tempeln belteht das Fundament-

gemäuer gewöhnlich nicht aus dem gleichen, fondern aus weniger koltfpieligem

Stoff (vgl. Parthenon, Thefeion), während bei den aus poröfen Kalkfteinen herge-

Pcellten der gleiche Stein im Tiefbau, wie beim Oberbau verwendet if’t. (Vgl. Zeus- '

Tempel in Olympia, die ficilianifchen Tempel etc.) — In der Folge wurden öfter

auch die Felsterrains gemieden und fumpfige Niederungen als Bauplätze für Tempel

ausgefucht (vgl. Ephefos, Magnefia a. M., Samos), um auf diefen, wie man glaubte,

gröfsere Sicherheit gegen die Wirkungen der Erdbeben zu haben — eine Mafsregel,

welche die fpäteren Ereigniffe doch zu Schanden machten.

Die Fundamentmauern der ägyptifchen Werke wurden wenig dicker, als die

entfprechenden Stockmauern angelegt und ruhen gewöhnlich auf dem gewachfenen

Fels, Anordnungen, die auch_ die Griechen, wie gezeigt, beibehielten; nur einer

Befonderheit ift man, bis jetzt wenigftens, auf hellenifchem Boden noch nicht be-

gegnet: der eingefenkten oder bogenförmigen Herftellung der Lagerflächen, etwa in

der Art unferer Erdbogen, die fich auf der ganzen Frontausdehnung in gewiffen

Abfi_änden immer wiederholt und für viele ägyptifche Monumente charakteriltifch

iii. Viol/et-le-Duc will in diefen leichten Einbiegungen der Schichtungen eine

Schutzmafsregel gegen die fchlimmen Wirkungen von Erdbeben auf die Gebäude

erkennen.

Die Strebepfeiler an den Unterbauten (Subftructionen) will Semper nur als

decorativ, nur als Paraflaten, vergleichbar den Balkenköpfen der Scherwände der

Schweizerhäufer, gelten laffen; indefs fcheint die Mailenhaftigkeit des Materialauf-

wandes für die Herltellung derfelben doch etwas zu bedeutend.

d) Stylobat.

Ueber dem Fundamentgemäuer erhebt lich in feinflter Fügung und Schichtung

der Quader der Stylobat (Plinthus), ein mehrfach gegliederter Stufenbau, der das

2 5.

Grundmauem.

26 .

Stufenbau.

Haus des Gottes vom Erdboden trennt, über denfelben erhebt und auf dem fich <

daffelbe, wie ein der Gottheit felbl’c dargebrachtes monumentales Weihgefchenk, dar-

fiellt. Den Säulen und der Cella dient er als Piedei’tal, das auf den eigentlichen

Bau vorbereitet. Um den Säulenbau laufen die Stufen, die einzelnen Reihen gleich-

mäßig ausladend und ringsum in gleicher Form, bald in fchlichter Rechtecks-

form des Querfchnittes, bald an der vorderen Fläche durch Abplattungen reicher

geltaltet, die Trittfläche Itets zum Ablauf des Regenwaffers_ kaum merklich nach

vorn geneigt. Bei den älteren Tempeln if’c der Stufenbau oft mächtig im Verhältnifs

zur Säulenhöhe (man vergleiche die ficilianifchen Tempel rnit den athenifchen); in

der Blüthezeit tritt er in ein fein geftimmtes Verhältuifs zum ganzen Oberbau;

5 bis 6 Stufen, oft von ungleicher Höhe (vgl. Selinus und Akragas), führen meift

bei den ficilianifchen Tempeln zum Heiligthum hinan, bei athenifchen 4, 3. auch nur

2, wie beim Thefeion, welch letztere Zahl auch das alte Heraion in Olympia aufweist.

Um bei den hohen Stufen, die fchon wegen der Steigung von 36 und 60 cm


